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In Hamburg geboren scheint Mathılde Lederer unpassend für diese Festschrift, die
„Christen in Bayern” vorstellen Jl hre NZ' Famlılıie aber, sowohl mütterlicher-
als auch väterlicherseıts, WAar seıt (CGGenerationen 1ın Niederbayern Hause, und s1e
selbst hat sıch spater Hamburg nıe erınnern können, weıl s1e 1UTX: die ersten
Monate ıhres Lebens 1n der norddeutschen Haftenstadt verbracht hat. Ihre Multter
Katharına Schreiner, „eıne 9 stille und gütıge Frau”, hatte 11. Juni 881 1n
Passau den bayerischen Zollbeamten Maxımıilian Lederer geheiratet, der aus$s beruf-
lıchen Gründen wenıg spater nach Hamburg umziehen MUSSIEe IN} mit se1-
11CT Jungen Frau, die der Waterkant allerdings schwer Heimweh nach den
bayerischen Bergen hıtt. Sıe tTammtTte nämlıch aus dem Bayerischen Wald, geboren

20. September 853 1n Straubing, ihr Vater Lehrer W Al. In Hamburg gebar S1e
kurz nacheinander Zzwel Töchter. Die Jüngere VO':  — diesen WAar Mathılde Anna, gebo-
L1CI1 22 Mäarz 1886 Im Sommer des darauf folgenden Jahres Mathıiılde WAar eben
eineinviertel Jahre alt wurde der Vater Zur großen Freude der Jungen Mutter nach
Passau Das Familienglück währte jedoch nıcht lange. Nur eın Jahr spater
starb die Mutltter Katharına Lederer 19. Julı 1888, wenıge Tage nachdem s1e we1l
Zwillingsmädchen das Leben geschenkt hatte.

Der Vater Max Lederer heıiratete sehr bald wiıeder, seınen vier Töchtern, VO

denen noch keine 1M schulpflichtigen Alter WAäl, ıne NECUC Mutltter geben, mMuUusstie
dann aber erleben, dass auch seıne Zzweıte Trau nach kurzer Ehe be] der Geburt eıner
Tochter starb. Dıiese nunmehr fünft Töchter sınd dann vorübergehend VO: einer
Verwandten 1ın der ähe VO Kufstein, wohiın der Vater sıch verseizen lıefß, betreut
und worden. Es WAar dies „Tante “  Lına  > der Mathılde zeıt ıhres Lebens
eın besonders herzliches Verhältnis unterhielt. Sıe WAar die Jüngere Schwester ıhrer
verstorbenen Mutter. Max Lederer hat dann noch eın drıttes Mal geheıratet. Aus dıe-

L)as Folgende ach dem Personalakt 1m Hausarchiıv Marıa Stern iın Augsburg (zıt
Marıa Stern) 498 und dem Nachlass der Generaloberin Sr. Josephine Lederer ebd 499 All-
gemeın Herbert IMMENKÖTTER, Geschichte des Klosters Marıa Stern iın Augsburg, 1N: Von
Gottes Stern geführt. 750 re Franzıskanerinnen VO Marıa Stern ın Augsburg (1258—-2008),
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SCT Ehe 1St der Sohn Max hervorgegangen, der als Soldat 1m Ersten Weltkrieg VOT
Verdun fıel, gerade ZWanzıg Jahre alt

Der leidgeprüfte Vater blieb der Heimsuchungen 1ın der Famaiulıie eın ruhiger,ausgeglichener und zuverlässiger Mann mıiıt unerschütterlichem Gottvertrauen, das
die Famlıulıie spater auch be1 seiner Tochter Mathıiılde wıeder tinden meınte. Der
Vater opferte seiınen Kındern alles, W as besafß seıne Zeıt, seıne Kraft und Geduld
SOWIl1e jedes persönlıche Vergnügen. So WwWI1e selbst die Schule bei den Benediktinern
1ın Metten besuchen durfte, WAar ıhm auch für seıne Kınder ıne gediegene Aus-
bildung wichtig. Deshalb haben alle sechs dıe Miıttelschule besuchen können, W as die
Famlılie allerdings außerster Dıszıplın und Sparsamkeıt NS. Seiner Tochter
Mathıilde VOT allem hat dıe besondere Befähigung für Mathematik und die Natur-
wıssenschaften vererbt. Er WAar auch, der als erster dıe Absicht seıner Tochter
akzeptierte, als diese 1ın der Famaiulıie kundtat, 1ın eın Kloster eintreten wollen
Diıesen ıhren Plan sSseIizte s1e auch den Rat iıhrer Stiefmutter, ıhrer leiblichen
Schwestern und mehrerer Verwandten durch Warum aber ıhre W.ahl VO  3 Kuftstein
aus auf das Augsburger Kloster Marıa Stern VO: Drıitten Orden der Franzıskane-
rinnen tıel, 1St nıcht mehr auszumachen. Miıtbestimmend WAar sıcher hre Ent-
scheidung, Lehrerin werden wollen Jedenfalls fand s1e Aufnahme 1M Schüle-
riınnenheim ınnerhalb des Mutterhauses 1n der Augsburger Sterngasse und legte1mM Sommer 904 die „Seminarschlussprüfung der klösterlichen Privatlehrerinnen-
bildungsanstalten vorgebildeten Kandıdatinnen“ ab.“ Anderthalb Jahre spater,Maı 1905, erfolgte die Einkleidung; seıt dieser eıt tIrug S1e den Namen Marıa
Josephine. Schließlich legte S1e Aprıl 907 in der Kapelle des Mutterhauses iıhre
zeıtlıche Protess ab

Für die „Schuldienstexpektantin“ folgte die Ausbildung der hauseigenenLehrerinnenbildungsanstalt, die s1e Ende 1908 mıt herausragenden Noten abschloss.
Wıe damals allgemein üblıch hatte Sr. M. Josephine noch VOT Ende dieser Ausbil-
dung ıhre Jüngeren Miıtschwestern denselben Lehrstoff weıterzugeben, den s1e
eben 1M Jahr UVO selbst gelernt hatte. SO begann S1e hre pädagogische Lautbahn
als Hıltslehrerin für Mathematik.

och VOTL iıhrer endgültigen Anstellung ergıng dann aber VO  - München Aaus die
Verordnung, dass alle Lehrkräfte der Lehrerinnenbildungsanstalten künftig die
Reifeprüfung abzulegen hatten und anschließend mındestens WwWwe1l Jahre eiıner
Hochschule studieren mussten.? Deswegen schickte die Generaloberin Sr. Engel-berta Wınkler hre Junge, begabte Lehrerin nach Eıchstätt ZU Besuch des dorti-
SCn Lyzeums. Wohnen konnte Sr. Josephine 1m Eıchstätter Heılıg-Geist-Spital,die Augsburger Sternschwestern se1lit 886 ıne Krankenstation und ıne Alters-
pflege unterhielten. Eın knappes Jahr spater kehrte Sr. Josephine mıit der Reite-
prüfung 1Ns Mutterhaus zurück. Es folgte das Studium der Naturwissenschaften
der Technischen Uniuversität München, das sS1e 1911 mıiıt der Prüfung für das Lehramt

den Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten 1n den Fächern Chemie mMiıt Mıne-
ralogie, Physık und Erdkunde abschloss. Im darauf folgenden Jahr legte S1e noch dıe
Prüfung für das Lehramt 1n (Gabelsberger-) Kurzschrift ab Wiährend der SaNZCNeıt iıhres Studiıums 1n München half S1e weıterhin auch ın der Lehrerinnenbildungs-

Dıeses Zeugnıis wıe alle spateren: Marıa Stern 498
Bayerisches Gesetz- und Verordnungsblatt Abs der Königlıchen Allerhöchsten Ver-

ordnung 31 März 1908
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anstalt 1mM utterhaus ihres Klosters, wohiın s1e endgültig 1mM Sommer 1912 zurück-
kehrte.

Danach WAar Wel Jahrzehnte lang Lehrtätigkeıit ıhre Hauptaufgabe 1m Kloster. Sıe
unterrichtete Physık, Chemıie und Erdkunde, auch Mathematik und Kurzschrıift,
und halt ın weıteren Fächern aus, W CII S1e gebraucht wurde. Daneben wurde S1e
auch vermehrt für Gemeinschaftsaufgaben des Konvents herangezogen, schon
während des Ersten Weltkrieges, VOT allem aber 1n der Vorbereitung auf die große
Jubelfeier 1m Oktober 1928, hundert Jahre nach der Wiıedererrichtung des Klosters
durch Könıg Ludwig

Mıt der Wahl der Sr. Camilulla Finzel ZU!r Generaloberin 14. Julı 19724 begann
ın gew1sser Weise auch für Sr. Josephine Lederer eın Lebensabschnıtt, weıl s1e
VO da neben iıhrer Lehrtätigkeıit zunächst als „Briefträgerin“ des Generalats,
beı heiklen Personalentscheidungen innerhalb der insgesamt 124 Fiılialen VO Marıa
Stern, dann als Brietschreiberin 1mM Auftrag der Generaloberin und schließlich als
oftizielle Vertreterin des Klosters be] Verhandlungen mi1t staatlıchen und kiırchlichen
Behörden herangezogen wurde. Mıt der eıt ward S1e unentbehrliche Stutze der
Generaloberin und wuchs damit allmählich 1n eiınen Teıl jener Aufgaben hıneın, dıe
iıhr in den folgenschwersten Jahren der Jüngeren Klostergeschichte aufgebürdet wWerlr-
den sollten. S0 Wlr nıcht zuletzt ıhrem Verhandlungsgeschick verdanken, dass
die Neugründung der Kandıdatur ın der Marktgemeinde Göggingen die se1it Jahren
als unerträglich empfundene Platznot 1mM Augsburger Multterhaus entlasten konnte.
Es WAar nämli;ch dieser Neubau lange Zeıt, zumal 1M Wınter 931/32 in der Augs-
burger Offentlichkeit w1e auch be1 staädtischen Behörden höchst umstrıtten. Ange-
sıchts bıtterer Armut weıter Bevölkerungskreise und hoher Arbeıtslosigkeıt —
mıttelbar nach der Weltwirtschaftskrise prangerte INan allgemeın den vermeıntlichen
Reichtum des Frauenklosters Al das sıch eben anschickte, ıne als überflüssig erach-
tetfe hohe Investition tätıgen, die Not ınnerhalb der städtischen Bevölkerung
ındern helten. rSst nachdem 1mM Sommer 1932 1n mehreren Zeıtungen die Meı-
NUuNng lancıert wurde, dass der riesige Neubau vielen ortsansässıgen Handwerkern
und Arbeıtern über Monate Arbeıt und TrOot garantıeren werde, konnte dep-
tember 1932 der tejerliıche Grundsteıin gelegt werden. Schon eın Jahr spater wurde
„Der unge Stern  «“ MmMI1t Kandıdatur und Lehrerinnenbildungsanstalt 1n Göggingen
eröffnet.?

Sr. Josephine aber machte den mzug nıcht MIt. Sıe blieb auf Betreiben der
Generaloberin 1mM Mutterhaus und tuhr I11UT ıhren Unterrichtsstunden mehrere
Halbtage nach Göggingen, den größeren Teıl iıhrer eıt für Aufgaben der
Klosterleitung frei se1n. 934 wurde sS1e auch 1n den Klosterrat eruten.

Marıa Stern War selt seıner Wıederbegründung 1mM Jahre 1828 eın Kloster ıschöf-
lıchen Rechts, seılıt 1923 SCHAaUCI ıne „Kongregatıon des Diözesanrechts mıt allen
Rechten, die durch das Kıirchliche Gesetzbuch solchen Kongregationen zuerkannt
werden“®. Entsprechend hielt der Bischof regelmäfßig e1InN- bıs zweıtägıge Vıisıta-
tiıonen 1mM Mutterhaus. Wıchtige Vorhaben oder Entscheidungen m1t dem
Ortsordinarius abzusprechen. Dıie Wahlen den UOrganen der Klosterleitung eıtete

Marıa Stern 4 , [MMENKÖTTER (wıe Anm. 76—-/7/9
Vgl Festgabe ZU 75jährigen Bestehen VO Kloster und Schule Marıa Stern 1n Augsburg-

Göggingen, 2008®
6 Bistumsarchiv Augsburg (zıt. BAA) Generalvıkariat Frauenkloster St. Marıa Stern Augs-
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der Bischof selber oder eın VO  -} ıhm bestellter Domkapitular. Anlässliıch einer
Visıtation 1mM Februar 1936 kündıgte Bıschof Dr. Joseph Kumpfmüller d} dass die
datzungen des Klosters noch SCHNAUCI 1n Übereinstimmung mıiıt dem Römischen
Kırchenrecht VO:  - 1917 bringen selen. In Absprache mMiıt den anderen bayerıschen
Bıschötfen, 1ın deren Diıözesen sıch Filialen VO:  3 Marıa Stern befanden, 1e6ß einen
ersten Vorschlag durch den Dıllınger Kırchenrechtler Dr. iınzenz Fuchs erarbeiten.
Im Vorgriff autf die Satzungen ordnete dann für das Jahresende eın außer-
ordentliches Generalkapıtel d auf dem zunächst der endgültige ext verabschiedet
werden sollte und dann die Klosterleitung I1ICUu wählen seın würde. Der Satzungs-entwurt Jag 1mM Herbst des Jahres VOT und mMUSSie VO  — den Ratsfrauen, VOT allem VO  —
Sr. Josephine, geprüft werden.

Be1 dieser Gelegenheıt ertahren WIr Zzu ersten Mal, dass Sr. Josephine Lederer
ernsthaft erkrankt Wrl. Irotz eıner schmerzhaften Venenentzündung erledigte S1e
jedoch die Korrekturen des Satzungsentwurfs 1n wenıgen Wochen.® Von da soll-
te s1e bıs ıhr Lebensende schweren und schwersten Erkrankungen leiıden,
die sı1e mehrere ale wochen- oder monatelang ans ett tesselten, W as S1e aber wenıghinderte, ıhre beruflichen Aufgaben pflichtgemäß erfüllen.” Liegend las s1e die
Post, diktierte wichtige Eıngaben, Gutachten und Briefe, erledigte die täglıchen Amts-
geschäfte. Eınmal empfing s1ie iınnerhalb VO': NUur we1l Oonaten 1mM Krankenzimmer
nacheinander mehr als 150 Exerzitantinnen Eınzelgesprächen und 1eß sıch bei
dieser Gelegenheit auch über Probleme 1ın den Filıalen berichten. Es WAar zunächst
chronische Herzschwäche, der s1e hitt. Außerdem CIZWaANg eın Krebsleiden
nacheinander mehrere Darmoperationen. Zweımal mMuUusstie ıhr der Bischot selber
eiınen Erholungsurlaub verordnen, weıl sS1e sıch ärztlichen Rates nıcht krank-
heitsbedingt schonen wollte. Zweımal erhielt S1e 1n höchster Not die Kranken-
salbung. Eınmal, Abend VOL eiıner schweren Uperatıon, richtete s1e eınen törm-
lıchen Abschiedsbrief alle ıhre Mıtschwestern. Im September 1941 erkundıgtesıch Sal eın Redemptoristenpater nach Lederers Gesundheıt, weıl den Krankheits-
verlauf als Wunder iın den eben eingeleıteten Seligsprechungsprozess für Kaspar
Stanggassınger einbringen wollte Es WaAar bekannt, dass Sr. Josephine zeıt ıhres
Lebens ıne glühende Verehrerin des bel1iebten Erziehers 1M benachbarten ber-
Öösterreich WAar.

Sr. Josephine Lederer WAar gesundheıitlich noch nıcht wıeder hergestellt, als s1e
29 Dezember 1936 ZuUur uen Generaloberin gewählt wurde.'® Es wırd berichtet,

dass Bischof Kumpfmüller, der die W.ahl geleitet hatte, zunächst ablehnend reagıertund erst nach einer längeren Unterredung mıiıt der Gewählten dıe Entscheidungbestätigt habe Sr. Josephine bedankte sıch mıiıt eiıner Formulierung, die s1e einıge
Tage spater auch schrıittlich 1n einem Rundbrieft alle Mıtschwestern wıiederholte:
„Ich ]] miıch dem geistlıchen Wıllen Gottes beugen und stelle mich als Kreuz-
traägerın mıiıt meıner schwachen Kraft ZuUur Verfügung eın schweres Amt iın schwerer
eıtstets der Bischof selber oder ein von ihm bestellter Domkapitular. Anlässlich einer  Visitation im Februar 1936 kündigte Bischof Dr. Joseph Kumpfmüller an, dass die  Satzungen des Klosters noch genauer in Übereinstimmung mit dem Römischen  Kirchenrecht von 1917 zu bringen seien. In Absprache mit den anderen bayerischen  Bischöfen, in deren Diözesen sich Filialen von Maria Stern befanden, ließ er einen  ersten Vorschlag durch den Dillinger Kirchenrechtler Dr. Vinzenz Fuchs erarbeiten.  Im Vorgriff auf die neuen Satzungen ordnete er dann für das Jahresende ein außer-  ordentliches Generalkapitel an, auf dem zunächst der endgültige Text’ verabschiedet  werden sollte und dann die Klosterleitung neu zu wählen sein würde. Der Satzungs-  entwurf lag im Herbst des Jahres vor und musste von den Ratsfrauen, vor allem von  Sr. M. Josephine, geprüft werden.  Bei dieser Gelegenheit erfahren wir zum ersten Mal, dass Sr. M. Josephine Lederer  ernsthaft erkrankt war. Trotz einer schmerzhaften Venenentzündung erledigte sie  jedoch die Korrekturen des Satzungsentwurfs in wenigen Wochen.‘ Von da an soll-  te sie bis an ihr Lebensende unter schweren und schwersten Erkrankungen leiden,  die sie mehrere Male wochen- oder monatelang ans Bett fesselten, was sie aber wenig  hinderte, ihre beruflichen Aufgaben pflichtgemäß zu erfüllen.” Liegend las sie die  Post, diktierte wichtige Eingaben, Gutachten und Briefe, erledigte die täglichen Amts-  geschäfte. Einmal empfing sie innerhalb von nur zwei Monaten im Krankenzimmer  nacheinander mehr als 150 Exerzitantinnen zu Einzelgesprächen und ließ sich bei  dieser Gelegenheit auch über Probleme in den Filialen berichten. Es war zunächst  chronische Herzschwäche, unter der sie litt. Außerdem erzwang ein Krebsleiden  nacheinander mehrere Darmoperationen. Zweimal musste ihr der Bischof selber  einen Erholungsurlaub verordnen, weil sie sich trotz ärztlichen Rates nicht krank-  heitsbedingt schonen wollte. Zweimal erhielt sie in höchster Not die Kranken-  salbung. Einmal, am Abend vor einer schweren Operation, richtete sie einen förm-  lichen Abschiedsbrief an alle ihre Mitschwestern. Im September 1941 erkundigte  sich gar ein Redemptoristenpater nach Lederers Gesundheit, weil er den Krankheits-  verlauf als Wunder in den eben eingeleiteten Seligsprechungsprozess für P. Kaspar  Stanggassinger einbringen wollte. Es war bekannt, dass Sr. Josephine zeit ihres  Lebens eine glühende Verehrerin des beliebten Erziehers im benachbarten Ober-  österreich war.  Sr. M. Josephine Lederer war gesundheitlich noch nicht wieder hergestellt, als sie  am 29. Dezember 1936 zur neuen Generaloberin gewählt wurde.'° Es wird berichtet,  dass Bischof Kumpfmüller, der die Wahl geleitet hatte, zunächst ablehnend reagiert  und erst nach einer längeren Unterredung mit der Gewählten die Entscheidung  bestätigt habe. Sr. Josephine bedankte sich mit einer Formulierung, die sie einige  Tage später auch schriftlich in einem Rundbrief an alle Mitschwestern wiederholte:  „Ich will mich dem geistlichen Willen Gottes beugen und stelle mich als Kreuz-  trägerin mit meiner schwachen Kraft zur Verfügung — ein schweres Amt in schwerer  Zeit ... Ich bin bereit, allen zu dienen mit meiner letzten Kraft.“ Zu diesem Zeit-  punkt hat sie kaum ahnen können, in welch hohem Maße der Herrgott ihr aufbür-  7 HA Maria Stern 143.  ? HA Maria Stern 59.  ? HA Maria Stern 65.  19 Zum Folgenden die inhaltsreiche Chronik der Generalsekretärin: Sr. M. Mathilde ScHMID,  Notizen zur Chronik des Klosters ab 28.12.1936 bis 30.6.1944, masch. o. O. o.J., mindestens  306 (unregelmäßig gezählte) S. und 72 ungez. S. mit Anlagen: HA Maria Stern 65.  524Ich bın bereit, allen dienen mıt meıner etzten Kraft.“ Zu diesem elit-
punkt hat S1e aum ahnen können, in welch hohem aße der Herrgott ıhr autbür-

Marıa Stern 143
Marıa Stern

S Marıa Stern 65
Zum Folgenden die iınhaltsreiche Chronik der Generalsekretärin: Sr. Mathılde SCHMID,

otızen Z Chronık des Klosters 1b 28 1936 bıs 30  O 1944, masch. o. ] miındestens
306 (unregelmäßig gezählte) und J} Mit Anlagen: Marıa Stern 65
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den würde, Kreuzträgerıin des Ordens werden. Das valt noch mehr, als der
Biıschot nach Ablauft der satzungsgemäßen Amtszeıt VO  3 sechs Jahren das dann fäl-
lıge GeneralkapıtelCI des Krıieges absagte und stattdessen die Generaloberin, dıe
Ratstfrauen un! die Generalökonomiuin ı ıhren Amtern auf unbestimmte eıt VeOI-

längerte und bestätigte. ”
Dıie schwere Prüfung für die N Klostergemeinschaft drängte sıch

bereıts während dieses ersten Generalkapitels den etzten agen des Jahres 1936
uf Es Wartr nämli;ch ga nıcht die NECUEC Satzung mMi1t ıhren durchaus grundstürzenden

Neuerungen, die dıe Diskussionen der gewählten Kapıtelsmitglieder beherrschte,
sondern der eben VO München AU S CrSgaNSCHNC Erlass der nationalsozıjaliıstischen
Machthaber dıe klösterlichen Volksschullehrerinnen MIi1t Begınn des Jahres 1937
nach un:! nach aAaus den öffentlichen Schulen des Landes abzuziehen Das barg die
Gefahr, dass C1iMN großer Teıl der Sternschwestern arbeitslos werden konnte und damıiıt
viele Filialen VO Marıa Stern iıhrer Ex1istenz gefährdet

Tatsächlich begann der Abbau der klösterlichen Lehrkräfte unmıttelbar mMitL dem
Begınn des Jahres Schon Januar 1937/ MUSSIeN die achtklassıge Volks-
schule Augsburg Oberhausen, die tüntfklassıge Karlstadt die dreiklassıge
Wemdiıng, die zweıklassıge Monheim und die einklassıgen Emersacker Fla-
dungen und Steinach aufgegeben werden Es folgten noch selben Jahr dıe Kınder-
heime Haunstetten bei Augsburg und Bleichach Betroffen davon

Lehrerinnen, fünf Schulamtsbewerberinnen, zehn Handarbeıtslehrerinnen, ‚WEe1

Musıklehrerinnen, VIier Kınderschwestern, 1116 Krankenschwester und Schwes-
tern für Küche, Haus, (sarten uUSW eıtere 28 Schulstellen VO  — Sternschwestern
wurden 1937 Banz gestrichen oder durch weltliche Lehrkräfte EerseizZt Insgesamt

dies Personen eıtere 3( Stellenstreichungen folgten bıs Ende 1938 och
nıcht mıiıtgezählt sınd diesen Angaben die Kındergärten Im Jahr 193/ wurden
Bayern sıeben Kındergärten der Sternschwestern geschlossen, Jahr 1938
acht

Wenngleich den ersten OoOnaten des Jahrs 1937 noch gelang, für die meılsten
der entlassenen Sternschwestern NCUC Aufgaben finden als Mesnerın oder Orga-
1SU1iN der Pfarrseelsorge, bei Besuchsdiensten VO Alten, Kranken und kın-
derreichen Famılıien, keimte doch allmählich JeENC bange Ahnung, die die Nazıs
entfachen wollten Verstärkt wurde die orge, als das Kloster ZUr selben eıt dıe
Anerkennung als Körperschaft des ötftentlichen Rechts verlor und nach Lage- oder
wochenlangen Betriebsprüfungen VO Jahr Jahr uen Steuern heran-
SCZOPCNHN wurde Neben der Umsatz und Gewerbesteuer wurden nach und nach 111e

rundsteuer 1Ne Hauszınssteuer, die Körperschaftssteuer, 1116 Vermögenssteuer
mehrere Schenkungssteuern und die 5SOS Aufbringungsumlage erhoben, W as die Ab-

11 Marıa Stern 165
Dazu zuletzt Christoph Bellot, Dıie Filialen des Klosters Marıa STERN Von (sottes

Stern geführt 750 Jahre Franzıskanerinnen VO  - Marıa Stern Augsburg (1258—-2008), Bde >

hıer Bd Geschichte und Gegenwart, Lindenberg 2008 204—-263 DERS Die Franzıskane-
T1iNNeEN VO Marıa Stern Augsburg und iıhre Fılıalen, ahrbuc. des ereıns tür Augsburger
Bistums  _  F  gfschichtf (2008) 8O05—847

14 ,ı  E Re1chsgesetzblatt VO Okt. 1936
4  Im Einzelnen vgl BELLOT, Fiılialen (wıe Anm. 12) 2547262

15 SCHMID (wıe Anm. 10)
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gaben VO:  - Marıa Stern den Staat bzw. die Kkommune VO  - Jahr Jahr mehr
als verdoppelte.” Dıie Zuständigkeit beanspruchte 1n jedem Falle das Generalat 1m
Mutterhaus, das für alle Filialen handelte. Gerne hätten die Nazıs gesehen, WECeNN dıe
Klosterleitung einzelne Fılıalen Aaus Kostengründen freiwillig aufgegeben hätten, W Aas
aber ın keinem Fall geschah.

Wıe der Abbau der klösterlichen Lehrkräftfte aus staatlıchen Schulen und das e1n-
schnürende Anzıehen der Steuerschraube auch gezielte Ma{fßnahmen
einzelne Schwestern darauf angelegt, allgemeine Unsicherheit und ngst schüren.
Es sollte der Eindruck entstehen, dass dıe Zukuntft aller Klöster 1M Deutschen Reich
und eben auch das Kloster Marıa Stern unmıiıttelbar edroht 11. SO jedenfalls
empfand auch die LNECUC Generaloberin, als 1im September 1937 völlig grundlos

Sr. Calasantıa Schmid SCH Sıttlıchkeitsvergehens ermuittelt wurde *,
als das Erbgesundheitsgericht Schweinfurt die Zwangssterilisierung eiıner Stern-
schwester androhte*”, oder als das Sondergericht Bamberg 1mM Sommer 1937
Sr. Alwina Ruft Anklage erhob SCH eines Verstoßes das Heıimtückegesetz.
Letztere hatte ıne 1n Würzburg kursıerende Entgegnung auf ıne Hetzrede des
Reichspropagandaministers Joseph Goebbels heimlich abgeschrieben und weıter-
geleıitet. S1e wurde darautfhin 1m Augsburger Gefängnis der Karmelitengasse test-
DSESECLZL, S1e insgesamt Tage wusten Beschimpfungen 1ın Eıinzelhaft e1ın-

blieb Ihr Verftfahren wurde schließlich 1M Aprıl 1938 aufgrund eines
Amnestiegesetzes eingestellt. S1e hat sıch spater dankbar daran eriınnert, dass 1n der
schweren eıt ıhrer Gefängnishaft nıcht 1Ur ıhre Eltern, sondern auch die General-
oberin VO Marıa Stern Sr. Josephine Lederer Lreu ıhr gehalten und sS1e regel-
mäßig esucht haben.“

Der Kontakt und der regelmäfßßige Intormationsaustausch den Sternschwes-
tern nıcht ımmer eintach. Im Wınter 938/39 lebten und arbeiteten 1261
Mitglieder VO  3 Marıa Stern 1ın nıcht wenıger als 124 Fılıalen, die sıch über ganz
Bayern rechts des Rheins verteılten. Darunter 1118 Schwestern mıt ewıgen
Gelübden, 109 Schwestern mıiıt zeıtlichen Gelübden und Novizinnen.“ HäufigeÜbergriffe örtlicher Nazı-Gröfßen auf einzelne Schwestern bzw. Filialen TIZWaNSCH
ıne möglıchst rasche Intormation alle Mitglieder, Ühnliche Reibungspunkte
in Zukunft tunliıchst vermeıden. Ertorderlich manches Mal auch Be-
gründungen für bestimmte Personalentscheidungen und hoch wıllkommen regel-
mäßıige Hılten für die persönliche Frömmigkeıt und Ermahnungen Zur Regeltreue.
Aus all diesen Gründen wandte sıch Sr. M. Josephine Lederer mehrmals jährlıch
alle Mitschwestern ın umfangreichen Rundschreıiben, die sS1e ab September 1937
Mutterhausbriefe annte.

In eiınem iıhrer ersten Rundschreiben erlhe{fß die Generaloberin Rıchtlinien, w1e€e und
welchen Bedingungen einzelne Filialen Entlassung der klösterlichen

Arbeitskräfte erhalten werden konnten oder sollten. Danach MUSSiIE tür jedes Kon-
ventmitglıed iıne Beschäftigungsmöglichkeit gegeben se1n, wobei ıne Weiıterarbeit
1m Auftrag oder Dienst der Kırche bevorzugt werden sollte. Das NECUC Einkommen
musse für ıne tranzıskanısche Lebensführung hinreichend se1ın, und die

17 SCHMID (wıe Anm. 10) 30—34, f, 53—85, 116b—c, 192—206, 242-245, 280
18 Personalakt Sr. Calasantıa Schmid 1m Marıa Stern; SCHMID (wıe Anm 10)19 SCHMID (wıe Anm. 10) /1, und

Personalakt Sr. Alwina Ruft 1mM Marıa Stern; I[MMENKÖTTER (wıe Anm 118
SCHMID (wıe Anm. 10) Beilage.
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Wohnverhältnisse mussten VO der Welt abschließbare Verhältnisse möglıch machen.
Im Übrigen wollte die Generaloberin die Entscheidung über Weıterführung oder
Aufgabe eıner Fıliale ın aller Regel sıch selbst vorbehalten.“ Deswegen besuchte sS1e
alleın 1mM ersten Jahr ihrer Leıtung nıcht wenıger als Fılıalen, 9 eın starkes Band
zwischen Mutterhaus und den Fılıalen knüpfen“, Ww1e hre Sekretärin meınte.

Ihr Urteil über die Arbeits- und Lebensbedingungen, die INan ıhren Mıtschwes-
tern 1n den einzelnen Filialen ZUumutetTe, 1st nıcht ımmer pOsIt1Vv ausgefallen. Es ging
ıhr eben nıcht zuvorderst darum, ıhre Schwestern ırgendwie wIssen. So
hat sıe 939 MmMIit der Leıterin des privaten Münchener Krankenhauses Karolinum eın
halbes Jahr lang Arbeıtsbedingungen und Tagegelder ıhrer eltf Sternschwestern,
die dort arbeıteten, SCTUNSCH. Als auch Vermittlungen e1ines Domkapıtulars und des
Augsburger Ordinariates nıchts fruchteten, hat sS1e iıhre Miıtschwestern zurückgezo-
Cn Die weıtere Entwicklung 1M Karolinum gab ıhr 1ın gewilsser Weıise Recht die-
selben Aufgaben, die bıs dahın elf Sternschwestern übertragen T1, wurden -
schließend Dominiıkanerinnen aus Speyer vergeben“.

Dıie NECUC Satzung vo 27 Dezember 1936 empfahl, die Filialoberinnen nach 1N1-
CIl Jahren VO:  - ıhren Äl'l‘lt€l' n abzuberufen und mıiıt anderen Aufgaben betrauen.
In den Jahren 937 und 1938® machten die vielen Entlassungen durch die staatlıchen
Behörden darüber hinaus viele zusätzliche Personalentscheidungen notwendig, dıe
sıch die Generaloberin grundsätzlıch selber vorbehielt. Sıe hat diese ıhre Aufgabesehr S  1903001 und nach Aussage mehrerer Mıtschwestern nıcht selten dar-

gelıtten. ber scheıint, dass S1e hre Anordnungen kaum Je mıiıt dem Kloster-
ral, geschweige denn mMIit den Betroffenen selbst abgestimmt hätte. S1e entschied sehr
selbstbewusst und verlangte VO ıhren Mıtschwestern unbedingten Gehorsam, W as
letzteren nıcht ımmer leicht tiel Wiıederholt sah sıch Sr. Josephine deswegen anl-
lasst, 1n ıhren Mutterhausbrieten 1ın allgemeıner orm alle ıhr Anvertrauten ernsthaft

ermahnen, betohlene Versetzungen 1n Demut und Gehorsam und ohne Weh-
klagen hinzunehmen.

Biısweilen geschah das Gegenteıl. Mıtten 1m Krıeg rohten WwWwel Schwestern, die
mıt der Entscheidung ihrer Generaloberin nıcht einverstanden Il, mıt der FEx-
klaustration, die letztlich auch durchgesetzt wurde, weıl keine der beiden Seıten
nachgeben wollte.“ An anderer Stelle entlie{(ß Sr. Josephine nach Rücksprache mıt
dem Ortsordinarius kurz nacheinander Wwel Mıtschwestern, die sıch ıhren Anord-
NUNSCNH vielen Zuredens widersetzten.“ In diesen Zusammenhang gehören
auch mehrere der vielen Austrıitte Aaus dem Kloster. Zu keiner eıt während der lan-
SCn Geschichte VO  3 Marıa Stern sınd viele Schwestern auU;  n WwI1ıe 1n den gyutsıeben Jahren der Regierungszeıt VO  - Sr. M. Josephine Lederer. Alleın 1mM Jahr 1937/
verließen zwolf Schwestern das Kloster; 1M Jahr 1938 Zwel, 1mM Jahr 1939
acht. Dıie Gründe für diese Lebensentscheidungen sıcher vielfältig und lagen
keineswegs zuvorderst ın dem gebieterischen Regierungsstıil der Generaloberin. Dıie
Schwestern einst 1Ns Kloster eingetreten miıt dem Ziel, Lehrerin oder Kran-
kenschwester oder Kıindergärtnerin werden. In diesen Beruten hatten S1e ıhre
Lebensaufgabe gesehen, die iıhnen der natıonalsozialistische Staat nunmehr zuniıichte
machte. Als z.B das Münchener Unterrichtsministerium Mıtte Januar 1940 befahl,
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klösterliche Schulamtsbewerberinnen I11UT noch dann Zur Anstellungsprüfung UZU-

lassen, wenn diese ‚.UVO einen Nachweıs über dıe „ordnungsgemäfßse Lösung VO
ıhrem Ordensverbande“ beibrachten, da teılte die davon betrotfene Jung-
schwester der Behörde mıt, dass ıhre zeıitliche Protess 1m Marz 1941 auslaufe, dass
s1e dann 1mM Sınne der mıinıiısteriellen Verordnung „losgelöst“ werde.“° Be1 dieser und
ÜAhnlichen Entscheidungen spielte iıne nıcht unwesentliche Rolle die Tatsache, dass
die deutsche Bevölkerung 1M Dritten Reich einen Klosteraustritt leichter als 1ın den
Jahrzehnten davor akzeptierte.

Dabei hat Sr. Josephine ımmer wiıieder versucht, tür hre entlassenen Mıt-
schwestern Alternativen autfzubauen. So erreichte s1e . D: dass in Immenstadt 1mM
Herbst 938 eın viermonatıger Handelskurs eingerichtet wurde, der Eınführungen
1n Maschinenschreiben, Buchführung, Rechnen, Zierschrift, Musık, Gesang, Kochen
und Wäschebehandlung bot. In Immenstadt namlıch insgesamt 35 Stern-
schwestern, die neben eiınem Arbeiterinnenheim, eiınem Knaben- und einem Mäd-
chenhort ıne Oberrealschule und ıne Mädchen-Miıttelschule mıt Internat geführt
hatten. Im SaNZCI1 Institut Immenstadt innerhalb wenıger Monate mehr als
dıe Hälfte der Schwestern arbeitslos geworden. Der Handelskurs konnte die Sorgen
auch DUr vorübergehend mıiıldern. och 1mM selben Jahr drängte nämlich der Stadtrat
VO Immenstadt darauf, das Nnwesen der Sternschwestern käuflich CI -
werben. Dass sıch die Augsburger Generaloberin dieses Ansınnen energisch
sträubte, Nutztfe nıchts. Notgedrungen bot sı1e schließlich einen Pacht- bzw. Mıet-
vertrag d auf den die örtliche Behörde allerdings nıcht eingıng. ‚Wwe1l Jahre ZO sıch
der Streıit hın, bıs der Magıstrat schließlich 1m Januar 940 den auf CIZWaNg, ohne
dass eın aNSCMCSSCHNECI Preıs vereinbart WAT.

In München unterstutzte Sr. Josephine die Einrichtung eınes „Organistenkurses
für Landorganısten“, 1M Augsburger Krankenhaus Vincentinum ıne Kranken-
pflegeschule. Als Kriegsbeginn viele Ordensbrüder 1mM BaANZCH Land Zu Militär-
dienst eingezogen wurden, bot Sr. Josephine d dass deren Stellen VO  - Sterntrauen
übernommen wurden. So arbeiteten Sternschwestern bald 1mM Karmel 1n Würzburg
und 1 Noviziatshaus der Pallotiner 1ın Untermerzbach, und ‚WAar 1ın Küche, Haus,
Kırche und Sakriste]. AÄAhnliche Anfragen der Domuinıkaner VO Fıchstätt und der
Benediktiner VO Ettal und St Bonitaz iın München konnte sS1e nıcht mehr pOSItIV
beantworten, weıl selıt Kriegsbeginn 1ın aller Eiıle mehrere Lazarette iın Augsburg
Krankenschwestern verlangten. Dıie Behörden verzichteten nunmehr O auf Eın-
haltung des erst 1m voraufgehenden Jahr erlassenen „Gesetzes Zur Ordnung der
Krankenpflege“. SO konnten Ende 1941 insgesamt 96 Sternschwestern 1mM Heeres-
sanıtätsdienst arbeiten.

Im Sommer 937 ertüllte Bischot Joseph Kumpfmüller einen langjährigen Wunsch
der Sternschwestern. Er erlaubte nunmehr für die Augsburger Klosterkirche VO:  3
Marıa Stern dıe täglıche Ewiıge Anbetung 1n der eıit zwıschen der morgendlichen
Konventmesse bıs Zu abendlichen Rosenkranz.“ Dazu durfte das Allerheıilıgste
über dem Tabernakel ın eıner der prächtigen Monstranzen des Hauses ausgeSseLZL
werden ZUr Anbetung und Verehrung durch die Schwestern und Besucher Aus der
Stadt. Der Klosterrat bestimmte Je wel „Anbetungsschwestern“, dıe beı stünd-
lıchem Wechsel auf gepolsterten Stühlen VOT dem Altar „Tabernakelwacht“ hal-

26 Ebd 124
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ten hatten“. Dıie Gebetsempfehlungen, die die Generaloberıin mıt dem Bischot ab-
gestimmt hatte, wurden 1mM Retektoriıum ausgehängt und auch 1n der Pftarrkirche
St Morıtz ekannt gemacht. Sıe sahen VOI.

„Am Sonntag für die Kırche, besonders 1ın den Anlıegen des Vaters.
Am Montag: für die Armen Seelen, besonders für dıe verstorbenen Mıtschwestern,

für Verwandte und Wohltäter des Klosters.
Am Dienstag: tür das Bıstum, besonders für alle Amtstrager.
Am Mıttwoch: für das I1 Kloster einschliefßlich der Filialen.
Am Donnerstag: tür die Mıssıon, besonders tür die künftigen Missionsgebiete VO

Marıa Stern.
Am Freıtag: tür dıe Bekehrung der Sünder, für Volk und Vaterland.
Am 5amstag für die noch lebenden Familienangehörigen und Wohltäter, TIreue

und Beharrlichkeit 1ın der Erfüllung der Kloster- und Berufspflichten, ıne
Ckglückliche Sterbestunde.

ange bevor der nationalsozialistische Klostersturm seiınen Höhepunkt erreicht
hatte, findet sıch ın den Akten VO Marıa Stern eın erster Hınweıls auf Sr. Jo-
sephıne Lederer, die bereits wenıge Wochen nach ihrer Wahl ZUur Generaloberin nach

Arbeıitsteldern und Verdienstmöglıichkeıiten auch 1mM Ausland Ausschau hıelt.
„Wenn die Sterne be1 u1ls untergehen“, schrieb s1e mıt mutıgem, unbeirrbaren
(sottvertrauen 1mM September 1937 alle Sternschwestern, „dann gehen S1e 1n we1l-
ten Fernen leuchtend auf. Durch Abbau VO  - Filialbetrieben werden den Klöstern die
Arbeitsgebiete 1n der Heımat ımmer mehr en. SO schmerzlich dieser Gedanke
1St, wollen WIr jedoch nıcht9wır glauben ennoch den Fortbestand
unNnserer tranzıskanıschen Ordenstamlıulie und richten uUuNnsCeICIl Bliıck schon se1it Mona-
ten auf dıe Länder Jenselts der deutschen Reichsgrenzen oder Sal Jense1ts des Meeres.
Im Reiche (sottes x1bt überall noch Arbeit gCNUß, der Arbeıter xibt oft —-

nıge. S50 (sott will, wiırd Kloster noch hochgemute, opferfreudige Schwestern
aussenden ın terne Missionsgebiete.“

Diese Gedanken hatte die Generaloberin zunächst 1mM Klosterrat vorgetragen,
dann VO  —— allem einıgen Jungen Schwestern begeisterte Zustimmung gefunden.
Bereıts Aprıl 937 fand sıch eın Kreıs VO zwoölf Jungen und Jüngsten, arbeıits-
losen Lehrerinnen ‚USaIMMECN, dıe sıch ın Göggingen auf den Beruf als Mıssıons-
schwestern vorbereıten wollten. Sıe empfanden hre Entlassung aus dem Staatsdienst
O: als göttlıche Fügung, die S1e treı gemacht hatte für die Mıssıon. Dabeı betraten
die beherzten, Jungen Franziskanerinnen ‚Wr mıiıt festem Berutfszıiel, aber noch ohne
ırgendeın geographisches Ziel absolutes Neuland. Starthilte gewährten ıhnen auft
Bıtten der Klosterleitung die Missions-Benediktinerinnen in Tutzıng un die Mıs-
sıons-Dominikanerinnen VO Schlehdorft. Miteinander stellten S1€e schließlich einen
Lehrplan MMECN, der ıne Ausbildung in häuslichen Arbeıten, ın Musık und
Fremdsprachen umfasste. Der Unterricht konnte durch eıgene Lehrkräfte erteılt
werden.

In der wiıschenzeıt nahm Sr. Josephine Kontakt auf mıiıt verschıedenen Stellen
ın Bulgarıen, auf den Philippinen, ın Chıile, Brasılıen, 1n Palästina und Südafrıka. Eın
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Wırkungsteld tür Marıa Stern finden, erwıes sıch jedoch als unerwarte
mühevoll. Während einıge Adressaten Sal nıcht antworteten, ernteftfe die General-
oberin VO  —; anderen überschwänglichen Beıifall, W as ıhr die Entscheidung allerdingsauch nıcht erleichterte. Da kam ıhr eın Zutall Hıltfe, den sS1e als Fıngerzeig (sottes
empfand. Im Sommer 1937 begegnete eın Vertrauter der Generaloberin, der Augs-burger Klosterbenefiziat und Gögginger Studienprofessor Ludwig Schäfer, dem
deutschen Abt VO  — Olinda-Recife ın Nordost-Brasilien Dom Bonuitatius Jansen, der

eben dieser eıt seiınen Heımaturlaub 1ın der Benediktinerabtei Beuron verbrach-
Be1 dieser Gelegenheıt ertuhr CI, dass ın Timbauba 1M brasılianischen Bundes-

Pernambuco ıne Mädchenschule seıt sıeben Jahren verwalst WAaäl, weıl geeıgneteLehrerinnen ehlten. „Hätte CGott überhaupt noch deutlicher sprechen können?“,
meınte Sr. Josephine, als S1e davon ertuhr. Wenig spater tiel die Entscheidung: die
ersten 1ssıonsschwestern VO Marıa Stern sollten den Unterricht in der verlassenen
Mädchenschule VO  - Tımbauba/Pernambuco 1mM außersten Nordosten Brasıliens,
run 90 km VO  — der Provinzhauptstadt Recıiıte entfernt, übernehmen.“”

cht Schwestern zunächst ausersehen. Lichtbilder und Reisepässe, auch eın
Teıl der Ausreıisepapiere zunächst ın Augsburg beschaffen; tür die Vısa
aber uUssfien alle acht Schwestern nach Hamburg reisen, dort dıe PapıereUnterschrift persönlıch 1n Empfang nehmen. Das Packen VO Kısten und olz-
koffern MUSSfIE Autsicht eiınes Zollbeamten geschehen, der dasNUmzugs-dann mıt Eiısenbändern verschliefßen hatte. Strenge Deviısenbestimmungen
gestatteten den Schwestern I11UTX Je für die lange Reıse. ach eiınem etzten
Heımatbesuch bei ıhren Familien folgte 12. Junı 1938 die offizielle Aussendungs-teijer mıiıt eiınem Abendgottesdienst, den Bischof Joseph Kumpfmüller selber 1n der
Klosterkirche ejerte. ach dem Evangelıum VO  3 der Aussendung der Jünger und
dem Auftrag Jesu, in aller Welt predigen und taufen, erhielt zunächst die Gene-
raloberin eın 1issıonskreuz. Miıt dieser (este der Bischof das Kloster
Marıa Stern 680 Jahre nach seıiner Gründung ftörmlich zZzu mıssıonıerenden Orden
Anschließend überreichte jeder scheidenden Schwester ihr persönliches Miıssıons-
kreuz mıt den Worten „Nımm hın das Kreuz unNnseres Herrn Jesu Christıi, 1ın dem
eıl und Leben und Auferstehung 1St.  « Jede einzelne NIwOoOrtet: mıiıt einem Treue-
schwur: „Ferne se1l mır, mich rühmen als Ur 1mM Kreuze uNnseres Herrn JesuChristi.“

In Begleitung VO Sr. M. Josephine Lederer verlhießen die acht Schwestern
14. Junı 938 Augsburg. Zusammen fuhren sS1e mıiıt dem Zug ber München nach
Trıest. Von dort Aaus gıng weıter mıt dem Schift nach Neapel, die künftigenMıiıssıonsschwestern für ımmer Abschied VO iıhrer Generaloberin nahmen. Letztere
fuhr nach mehrtägigem Aufenthalt 1n Rom und Assısı zurück nach Augsburg, s1e
begeistert über ıhre Erlebnisse und Beobachtungen ın der Heılıgen Stadt und 1M
Geburtsort des Ordensgründers berichten konnte. Es folgten dann noch VOT Krıiegs-ausbruch WwWwel weıtere Miıssıons-Aussendungen: Am Dezember 1938 verließen
I11CUMN Schwestern Augsburg mıt dem Ziel Triuntfo 1mM Staate Pernambuco, Nordost-
Brasılien, 400 km westlich VO Recite. Und Junı 1939 folgten zehn wel-
tere Schwestern. Ihr Zie] WAar Limoeıro, gleichfalls 1in Pernambuco gelegen, km
nordwestlich VO:  - Recite. He drei brasılianıschen Mıssıonsstationen verdankten hre

30 Sr. Benigna BATTISTA u.  ‚. Eın Stern geht 1ın Brasılien auf, 1N Von (sottes Stern
geführt. 750 re Franzıskanerinnen VO Marıa Stern ın Augsburg (1258-2008), de., 1er
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Gründung VOT allem dem Mut und der Entschlossenheit der Augsburger General-
oberin. Dass sıch alle dreı ın truchtbarer We1ise entwickelt haben, hat Sr. Jose-
phıne allerdings nıcht mehr erfahren, zumal ab Januar 1947 jeder Briefverkehr mıiıt
Brasılien wurde. Das Generalkapıtel VO  — Marıa Stern 1mM Jahre 1993
erhobh die brasılianıschen Statiıonen ZUuUr eıgenen rovınz „Santa Cruz  “ Heute 2007)
leben un! arbeıiten dort 1ın Häusern Schwestern mıt ewıger Protess (darunter
T1CUMN Deutsche und Brasılıanerinnen), fünf Schwestern 1m Junijorat und vier No-
vizınnen.

Dagegen WAar dıe Gründung eıner Nıederlassung ın Venedig 1mM Jahre 1939 natur-
ıch keine Missıonsstation. Sıe Wlr aber insotern eın Novum für Marıa Stern, weıl
hıer erstmals und einmalıg der Freıistaat Bayern verlassen wurde. Forcıert hat auch
diese Gründung die Generaloberin selber, die auch ın diesem Falle NEUEC Arbeitsmög-
lichkeiten für hre VO den bayerischen Nazıs entlassenen Mitschwestern suchte.
Sıe selber hat OS die Verhandlungen geführt. Im ugust 1938 erwarb sı1e VO  — den
venezianıschen Behörden eın leer stehendes Haus, das eiınem Juden gehört hatte, der
mıiıt seıner Famılıe VO  —; den iıtalienischen Faschisten ZU Verlassen des Landes C-
ZWUNSCH worden war. In dıeser „Ciasa ontana“ betrieben zunächst Zzwel, spater
fünf un! schließlich sechs Sternschwestern ıne Anlautstation für die iwa undert
deutschen Dienstmädchen, dıe 1ın venez1anıschen Privathaushalten, 1n der (Gastro-
nomıe und 1mM Hotelgewerbe Arbeıit gefunden hatten. Angeschlossen WAar ıne kleı-

Fremdenpension, deren Einkünfte die NZ' Nıederlassung tinanzieren MUSSTiIeE.
Nachdem die Voraussetzungen für den weıteren Erhalt des Hauses völlıg verändert
T, wurde diese Niederlassung 1968 aufgegeben.

Bald nach Begınn des Z weıten Weltkrieges wurden mehrere Sternschwestern auch
1n staatlıchen Schulen wıeder eingestellt, die Plätze solcher Lehrer einzunehmen,
dıe ZU Wehrdienst eingezogen So mMuUussien Sternschwestern erstmals neben
ıhren eiıgenen Klassen sehr bald auch Knabenklassen unterrichten.““ Dann VOT
allem Krankenschwestern un Küchenpersonal für die I1CUu eingerichteten Lazarette
und Sonderkrankenhäuser gesucht. eıtere Schwestern wurden nach und nach auch
für andere Dienste beansprucht. So halten acht Sternschwestern be] der Betreuung
VO  - „Rückgeführten“, vier be1 „Umsiedlern“, Wel be1 „Notdiensten in der Heımat“

Ck 33und acht bei „landverschickten Kindern Was das Nau bedeutete, lässt sıch
der Liste der 50ß „KLV-Lager” (Kınderlandverschickungs-Lager) verdeutlichen.
ach einer Übersicht der Generalsekretärin Ende 1941 1ın acht Fılıalen VO
Marıa Stern 50 Kınderlager angeschlossen: 1ın Nördlingen (40 Kınder), 1ın Wasser-
burg (170); iın Karlstadt (56), ın Möhren (54), in Rothenbuch (17). ın Wıesen (25; 1M
Elisabethenheim 1n Würzburg und 1ın der Marienanstalt in Würzburg (35); ”
Die Betreuung rund die Uhr konnte be] vielen Kındern 1U  — gelıngen, weıl
weıtere Schwestern AUS$S den jeweılıgen Filialen unentgeltlich mıithalten. Trotzdem
erhöhten sıch alles iın allem die Einnahmen der Klostergemeinschaftt. Für Anschaft-
fungen oder RKeparaturen, die davon hätten geleistet werden können, gab aber 1n
der Regel keıne Genehmigung, weıl S1e als nıcht kriegswichtig galten.”
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FEın Ärgernis für die braunen Machthaber dıe Nähstuben der Sternschwes-
tern, 1M Mutterhaus, ın Wasserburg, ın Glonn, 1ın Monheım, 1in Kemnath und
anderswo. 19472 untersagten dıe Behörden die Neuanfertigung VO  3 Oberbekleidung,
VO Wäschestücken, VO ett- und Tischwäsche. Erlaubt lıeben Flıck-, Stopf-, Aus-
besserungs- und Umänderungsarbeıiten. Erwünscht Aufträge aus der Wehr-
macht. Da konnte die Kloster-Chronistin mıiıt verhaltener Genugtuung vermerken,
dass bis Ende 1943 1n Marıa Stern nıcht wenıger als Paar Schulterklappen
für ıne Münchner Unitorm-Firma hergestellt werden konnten.”

Im Februar 1944 verbrannten ın der Schneiderei des Mutterhauses insgesamt 450
eben fertig gestellte Militärhosen und eın riesiger Vorrat Achselklappen.” Dies
geschah 1n der verheerenden Bombennacht VO autf den Februar 1944, da 1n
Augsburg 3000 Häuser total zerstort und weıtere 4600 schwer beschädigt, da
Menschen innerhalb wenıger Stunden obdachlos wurden.” Dıie SCHAUC Zahl der
Toten diıeser Nacht konnte nıe ermuittelt werden. uch 275 Sternschwestern wurden
1n dieser Nacht obdachlos: 1mM Mutterhaus, das bıs auf die Klosterkirche völlıg Ze1-
stort wurde und iın acht weıteren Häusern iınnerhalb des Stadtgebietes.

Die Generaloberin Sr. Josephine Lederer überlebte die Bombennacht schwer
erkrankt 1n einem Luttschutzkeller des Vincentinums. Von dort wurde s1e nach Bı-
burg gebracht 1n eın Haus der Barmherzigen Schwestern, sı1e 1m ett lıegend

Marz sıeben Junge Mitschwestern empfing, die Vortag ın der Pftarrkiırche
Bergheim be1 Augsburg dıe ewıgen Gelübde abgelegt hatten. Am 21 März 1944
eitete sS1e 1mM Bıburger Krankenzimmer hre letzte Generalratssıtzung. Es galt, alle
obdachlos gewordenen Mitschwestern vorläufig, zumındest notdüriftig unterzubrin-
SCI1L Von Uhr bıs 18 Uhr dauerten dıe Beratungen, MmMIit einer kurzen Miıttagspause,
für dıe sterbenskranke Generaloberin ine heroische Leıistung. Sr. Josephine
spurte, dass ıhr Leben Ende 7iNg, dass S1e den Kampf den Krebs verloren
hatte. Ihrer Generalsekretärin vermuittelte S1e iıhr beharrlıches (sJottvertrauen als Ver-
mächtnis alle Mıtschwestern. enıge Wochen nach der totalen Zerstörung des
Augsburger Mutterhauses, ıhrer klösterlichen Heımat, blieb s1e überzeugt, dass das
tranzıskanısche Leben VO Marıa Stern ungebrochen weıter gehen werde.

Am Ustersonntag, dem 9, Aprıil 1944, starb Sr. Josephine Lederer. Sıe wurde
zunächst 1n Biıburg beigesetzt und einıge Tage spater ach Augsburg auf den dor-
tigen Westfriedhof verlegt. Das Requiem zelebrierte Bischot Kumpfmüller

Aprıil 1n der Kapelle des „Jungen Stern  «“ ın Göggıingen.
W)as yrößte Verdienst der Generaloberin Sr. Josephine Lederer bleibt: Sıe hat

persönlicher Beeinträchtigung ınnere und 2ußere Wıderstände mıiıt Mult
und (Sottvertrauen das altehrwürdiıge Kloster Marıa Stern einem missıonıerenden
Orden gemacht. Die Klostergemeinschaft verehrt s1e biıs heute un dankt ıhr für
diese bahnbrechenden Weıichenstellungen, die sıch auch eın knappes Jahrhundert
nach den Ereignissen als zukunttsweisend bestätigen.
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